
Als Reaktion darauf wurden vor allem in Eu-
ropa Stimmen laut, die die Arbeitnehmenden 
in solchen flexibilisierten Arbeitsverhältnis-
sen schützen wollen. In ihren Augen leidet 
das Wohlbefinden befristet Angestellter unter 
der eingeschränkten Jobsicherheit.

Der Anteil der Bevölkerung im erwerbs-
fähigen Alter, der auf Invalidenrenten oder 
Krankentaggelder als primäre Einkommens-
quelle angewiesen ist, wächst in den OECD-
Ländern. Der Anteil der psychisch bedingten 
IV-Rentenvergaben nimmt zu. In der Schweiz 
betrug ihr Anteil im Jahr 1995 29 Prozent. 
2004 ist der entsprechende Anteil auf 41 Pro-
zent gestiegen. Die Frage ist, ob diese Entwick-
lungen mit der Flexibilisierung der Arbeit 
zusammenhängen, wie es gewisse Kreise be-
fürchten.

Der kürzlich erschienene Employment 
Outlook 2008 der OECD1 untersucht in sei-
nem vierten Kapitel die Auswirkungen des 
Arbeitsmarktstatus und verschiedener Ar-
beitsbedingungen auf die psychische Gesund-
heit. Das Ergebnis der Untersuchung lautet: 
Der Wechsel von der Beschäftigung in die Ar-
beitslosigkeit beeinträchtigt die psychische 
Gesundheit; der Wechsel von der Arbeitslosig-
keit in die Beschäftigung fördert die psy-
chische Gesundheit – unabhängig davon, ob 
ein regulärer oder nicht regulärer (z.B. tempo-
rärer) Job angenommen wird (vgl. Kasten 
oben). Eine ähnliche Feldstudie2 aus dem Jahr 
2006 untersucht die Zufriedenheit und Ge-
sundheit von befristet und fest Angestellten. 
Ihre Schlüsse: Befristet Angestellte sind glück-
licher, gesünder und zufriedener mit ihrer 
Arbeit als Festangestellte (vgl. Kasten oben).

Nicht die Arbeitsform, sondern die 
Arbeit an sich ist entscheidend fürs 
Wohlbefinden

Die Untersuchung der OECD zeigt, dass sich 
ein Wechsel in die Erwerbslosigkeit negativ 
auf die psychische Befindlichkeit auswirkt. 
Interessanterweise wirkt sich ein Ausscheiden 

aus der Erwerbstätigkeit infolge Krankheit 
schlimmer auf die psychische Befindlichkeit 
aus als ein anders bedingter Wechsel in die 
Arbeitslosigkeit. Umgekehrt wirkt sich die 
Aufnahme eines Jobs positiv auf die psy-
chische Gesundheit aus. Dieser Effekt wirkt 
unabhängig von der Arbeitsform, d.h. bei re-
gulärer und nicht regulärer Beschäftigung. 
Bei der Aufnahme eines regulären Jobs sind 
die positiven Effekte auf die psychische Ge-
sundheit allerdings grösser.

Zu berücksichtigen ist aber, dass vorbeste-
hende psychische Leiden einen Einfluss auf 
das aktuelle psychische Befinden haben. Dar-
um hält die OECD fest, dass sich die Aufnah-
me eines nicht regulären Jobs zwar weniger 
günstig auf die psychische Befindlichkeit aus-
wirkt als der Wechsel in die reguläre Beschäf-
tigung, dies aber nicht auf die Arbeitsform 
zurückzuführen sei. Vielmehr sei eine stärke-
re Neigung psychisch anfälliger Personen, 
nicht reguläre Jobs innezuhalten, die Ursa-
che. Wie eine Untersuchung von swissstaf-
fing bestätigt, erhalten gewisse Arbeitsmarkt-
gruppen oft nur über nicht reguläre Jobs Zu-
gang zum Arbeitsmarkt.

Temporär und befristet Angestellte 
sind zufriedener und gesünder 

Zu einem ähnlichen, wenn auch pointierterem 
Ergebnis gelangt die PSYCONES-Studie: Befris-
tet Angestellte sind glücklicher, gesünder und 
zufriedener mit ihrer Arbeit als Festangestell-
te. Sie fehlen auch seltener am Arbeitsplatz. 
Dies gilt insbesondere für hoch qualifizierte 
Arbeitnehmende, die die temporäre Anstel-
lungsform suchen. Aber auch weniger gut 
Qualifizierte, die eine Festanstellung dem be-
fristeten Einsatz vorziehen, sind zufriedener 
als vergleichbare Beschäftigte mit unbefriste-
ten Arbeitsverträgen.

Die Gründe für die Zufriedenheitsdiffe-
renzen liegen in den höheren Erwartungen, 
die Festangestellte an ihre Arbeitgeber richten, 
und in einer Verschlechterung der Arbeitsbe-
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dingungen für Festangestellte. Eine zentrale 
Rolle für die Arbeitszufriedenheit sowie auch 
für die generelle Lebensqualität spielt der psy-
chologische Vertrag zwischen Arbeitneh-
menden und Arbeitgeber. Er beinhaltet ge-
genseitige Erwartungen und Verpflichtungen 
im Hinblick auf die Arbeitszeit, Arbeitsin-
halte, Beförderungsmöglichkeiten und Ent-

löhnung, die vorausgesetzt, aber nicht formal 
festgehalten sind. Festangestellte haben in 
der Regel umfangreichere psychologische Ver-
träge als temporär Arbeitende, das heisst, sie 
richten höhere Erwartungen an den Arbeitge-
ber, erhalten weiter reichende Angebote vom 
Arbeitgeber, gehen aber auch selbst mehr Ver-
pflichtungen ein. Trotz oder gerade deswegen 
sind die Festangestellten aber unzufriedener 
mit ihren psychologischen Verträgen, weil die 
Versprechen in ihren Augen häufiger durch 
den Arbeitgeber verletzt werden, als dies bei 
befristet Angestellten der Fall ist.

Festangestellte beklagen sich zudem oft 
über mangelnde Unterstützung durch die  
Vorgesetzten, Zeitdruck, Überbelastung und 
Beeinträchtigung des Privatlebens durch die 
Arbeit. Insbesondere junge Menschen leiden 
unter den höheren Stressbedingungen fester 
Anstellungen. Beschäftigte mit unbefristeten 
Verträgen fühlen sich in der Ausführung ihrer 
Aufgaben zwar freier und haben das Gefühl, 
ihre Qualifikationen besser einbringen zu kön-
nen. Trotzdem reichen diese positiven Effekte 
nicht aus, um die negativen Ausflüsse der  
hohen Arbeitsbelastung zu kompensieren.

Das führt sogar so weit, dass der poten-
zielle Verlust des Arbeitsplatzes von Festange-
stellten als gravierendere Belastung wahrge-
nommen wird als von Personen mit einem 
von vornherein befristeten Arbeitsverhältnis. 
Eine mögliche Erklärung für dieses scheinbar 

1 OECD (2008). OECD Employment Outlook – 2008 Edition. 
www.oecd.org

2 Isaksson, Kerstin (2006). Psychological Contracts across 
Employment Situations. National Institute for Working Life, 
Sweden. http://www.uv.es/~psycon/  
Der Studie liegen mehrere länderspezifische Untersu-
chungen zugrunde, z.B.: Guest, David / Clinton, Michael 
(2006). Temporary Employment Contracts, Workers’ Well-
Being and Behaviour: Evidence from de UK. Department of 
Management Working Paper No. 38, King’s College,  
London.

Neue Arbeitsformen – Definitionen
Der OECD-Bericht subsumiert unter dem Begriff 
der nicht regulären Arbeit folgende Arbeitsformen: 
Temporäreinsätze und befristete Arbeitsverträge, 
Teilzeitarbeit und Überzeitarbeit, Schicht-, Wo-
chenend- und Nachtarbeit.

Die PSYCONES-Studie verwendet den Begriff der 
befristeten Anstellung. Darunter fallen kurzfristige 
Einsätze (z.B. Arbeit auf Abruf), Temporäreinsätze 
und alle sonstigen, häufig auch längerfristigen, be-
fristeten Arbeitsverhältnisse (z.B. befristete Ar-
beitsverträge, Saisonarbeit, Vertretung, Prakti-
kum). 
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paradoxe Ergebnis liegt im psychologischen 
Vertrag. Im Falle der befristeten Beschäfti-
gung beinhaltet dieser die Jobsicherheit of-
fensichtlich nicht, wodurch die temporär Ar-
beitenden diese im Unterschied zu den Fest-
angestellten auch nicht als Vertragsbruch 
empfinden. Das erklärt auch, weshalb die fest 
Beschäftigten weniger zufrieden sind, obwohl 
sie weitaus häufiger als temporär Beschäftigte 
angeben, unter der gewünschte Vertragsform 
angestellt zu sein.

Die tieferen Zufriedenheits- und Gesund-
heitswerte der Festangestellten stellen aller-
dings absolut gesehen nicht unbedingt 
schlechte Werte dar. Sowohl die befristet als 
auch die unbefristet Beschäftigten geben im 
Durchschnitt bei praktisch allen Indikatoren 
eher positive als negative Werte an.

Die Lehren – Implikationen für  
Wirtschaft und Politik

Entgegen verbreiteter Befürchtungen legen 
die Studien nahe, dass befristet Angestellte 
gut mit der zeitlichen Begrenzung ihres Ar-
beitseinsatzes umgehen können und flexible 
Anstellungsverhältnisse die Lebensqualität 
nicht beeinträchtigen. Die eher positiven Zu-
friedenheits- und Gesundheitswerte von tem-
porär Beschäftigten und Festangestellten und 
die Beobachtung, dass eine Beschäftigung ge-
nerell für das psychische Befinden förderlich 
ist, zeigen, dass die Verbreitung flexibler Ar-
beitsformen nicht für die Zunahme der psy-
chischen Leiden in der Bevölkerung verant-
wortlich gemacht werden kann.

Damit soll allerdings nicht negiert wer-
den, dass temporär Arbeitende gewisser Absi-
cherungen bedürfen. Das – auch im Rahmen 
des neuen GAV für temporär Arbeitende um-

gesetzte – Konzept der Flexicurity bietet eine 
gute Zielvorgabe. Es müssen Lösungen gefun-
den werden, die die globalisierungsbedingt 
notwendigen Flexibilisierungsstrategien der 
Unternehmen auf eine Art und Weise kanali-
sieren, die das Überleben der Unternehmen 
sichern und gleichzeitig den Arbeitneh-
menden die notwendige Beschäftigungs- bzw. 
Einkommenssicherheit gewährleisten.

Die Studien zeigen, dass die temporäre 
Beschäftigung eine valable Alternative zur 
Festanstellung sein kann. Eine optimale Zu-
friedenheit und Arbeitseinstellung der Be-
schäftigten solcher Arbeitsverhältnisse setzt 
allerdings eine gute Einbindung in den Ein-
satzbetrieb sowie gewisse Sicherheiten, das 
heisst direkte oder indirekte Aussichten auf 
eine längerfristige Anstellung, voraus. Für die 
Arbeitgeber von temporärem Personal bedeu-
tet das, dass bei der Vergabe befristeter Ar-
beitseinsätze auf Folgendes zu achten ist: Die 
Einsätze sollen den Arbeitnehmenden eine 
entweder unmittelbare Chance auf Weiterbe-
schäftigung oder Festanstellung im Einsatz-
betrieb oder eine mittelbare Weiterbeschäfti-
gungschance bieten, indem ihre Arbeits-
marktfähigkeit durch den Arbeitseinsatz 
gefördert wird.

Wenn auf politischer Ebene Anstrengun-
gen unternommen werden, die Arbeitsbedin-
gungen zu verbessern, sollten sich diese, wie 
die Ergebnisse der PSYCONES-Studie nahe le-
gen, mindestens ebenso an feste Arbeitsver-
hältnisse richten wie an temporäre.

Für die Arbeitgeber und insbesondere die 
HR-Verantwortlichen von festangestelltem 
Personal zeichnet sich ein Handlungsbedarf 
bei der Arbeitsqualität ab. Um stress- und ent-
täuschungsbedingte Beeinträchtigungen der 
Motivation zu verhindern, muss darauf ge-
achtet werden, implizite und explizite Ver-
sprechen und Angebote hinsichtlich der  
Arbeitsbedingungen, Arbeitsinhalte und Kar-
riereaussichten einzuhalten. Ebenso sollten 

die Arbeitsbelastung sowie die Unterstützung 
durch die Vorgesetzten ein Thema sein.

Keine Arbeit zu haben, so die OECD-Stu-
die, ist gesundheitsschädigend. Daraus lassen 
sich zwei weitere Schlüsse ableiten. Erstens 
sollen möglichst alle Personen im erwerbsfä-
higen Alter einer Arbeit zugeführt werden 
können. Gerade nicht reguläre Arbeitsformen 
können sich für die Eingliederung von Pro-

blemgruppen eignen, wie die erwähnte Stu-
die von swissstaffing3 zeigt. Ohne nicht regu-
läre Beschäftigungen bliebe diesen Personen 
der Zutritt zum Arbeitsmarkt oft verwehrt.

Zweitens ist es wichtig, Massnahmen zu 
treffen, die bei Erkrankungen von Arbeitneh-
menden eine frühe Behandlung und Reinte- 
gration in den Arbeitsprozess fördern (bei-
spielsweise Anpassung des Pflichtenhefts, 
Senkung der Anforderungen, Gewährung von 
mehr Freizeit). Das von swissstaffing lan-
cierte Pilotprojekt swisstempcare funktio-
niert ganz in diesem Sinn. Mittels Krankenbe-
suchen bei temporär Arbeitenden sollen eine 
saubere Abklärung der Krankheit bzw. des Un-
falls und die rasche Reintegration in den Ar-
beitsprozess möglich werden.

Anstrengungen im Bereich der Arbeitsre-
integration dürfen allerdings nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass eine richtige medizi-
nische Behandlung Voraussetzung für die Ge-
nesung ist. Die rasche Rückführung von er-
krankten oder verunfallten Personen in den 
Arbeitsprozess darf nicht zu einer Überlas-
tung der Betroffenen führen. Im richtigen 
Mass kann sie aber weitere (psychische) Schä-
den infolge Erwerbslosigkeit vermeiden.
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Das Temporärarbeitsvolumen 
hat im Juni 2008 um 5,1% ge-
genüber Juni 2007 zugenom-
men – und dies trotz der oft-
mals (zumindest aus geschäft-
licher Sicht) beklagten Euro 
2008. Das Durchschnitts-
wachstum der letzten zwölf 
Monate ist durch diese positive 
Entwicklung leicht angehoben 
worden, verharrt aber noch im-
mer im Negativbereich und be-
trägt -1,3%.

swisstemptrend: die monatlich aktualisierte Temporärbranchen-Entwicklung

Veränderung gegenüber Vorjahresmonat

Quelle: Suva

Veränderung gegenüber Vorjahresmonat Durchschnittswachstum der letzten 12 Monate

3 swissstaffing (2007). Factsheet Temporärarbeit in der 
Schweiz. 
swissstaffing (2008). Bericht Temporärarbeit in der 
Schweiz. www.swissstaffing.ch

Anmerkung: Die Oktober-Ausgabe  
der HR Today widmet sich im Schwer-
punktthema dem Bereich «Neue  
Arbeitsformen»! 
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